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DER GRÜNE FADEN: In ihrem Berufsleben brachte sie Grundschülern die Besonderheiten ihrer Heimat nahe. Heute
kümmert sich Brigitte Trausch mit Gleichgesinnten um den Schutz dieser Besonderheiten. Besonders die für die

Markgrafschaft typischen Fensterschürzen sowie Fachwerk- und Sandsteinhäuser liegen ihr am Herzen.

DaskleineModellfachwerkhaussollte eigentlicheinmal einVogelhäuschenwerden.DochBrigitte Trauschhat esals „Spendenhäusla“ für ihrenVerein „Rettet die Fach-
werk- und Sandsteinhäuser“ umfunktioniert. Fotos: Anne Müller

Steinerne Unikate unterm Fenster
Brigitte Trausch war Lehrerin – Nun engagiert sie sich für den Erhalt von Fachwerk- und Sandsteinhäusern in der Region

BAYREUTH
VonAnneMüller

D ie beiden kleinen Engelchen
lugen frechüberdie Schulter
und strecken ihren Popo zur
Straße hin. Brigitte Trausch

muss jedes Mal lachen, wenn sie die
beiden Kerlchen erblickt. Von demklei-
nen Haus in der Mistelgauer Bahnhof-
straße, das der Verein Rettet die Fach-
werk- und Sandsteinhäuser kürzlich
erworben hat, schaut sie genau auf die-
sebeidenFiguren.

Die beiden Häuser liegen einander
gegenüber, sie weisen beide eine ty-
pisch oberfränkische Rarität auf: soge-
nannte Fensterschürzen aus Sandstein
mit unterschiedlichsten Verzierungen.
„Ich trau mich wetten, dass vielen Leu-
ten hier in der Region umBayreuth die-
se Fensterschürzen noch nie aufgefal-
len sind“, meint sie lächelnd. „Aber

wenn man sie erst mal bewusst ange-
schaut hat und einemklarwird, dass je-
de davon ein Unikat ist, dann kennt die
Begeisterung meist keine Grenzen
mehr.“

Brigitte Wilfert kam 1947 in Emt-
mannsberg zur Welt und wuchs mit
ihrem Bruder im Pfarrhaus auf. Heute
kann sie von ihrem Wohnzimmerfens-
ter bis zu ihrem Geburtsort schauen,
und viele Dinge von damals prägen ihr
Lebenbisheute. IhrVater Johanneswar
Pfarrer und fasste die Schönheit seiner
Heimat in vielerlei Gedichte, die teil-
weise sogar vertontwurden.DieMutter
war Handarbeitslehrerin und achtete
sehr darauf, dass ihre Tochter ihre
Kreativitätauslebte.

An die Schulzeit hat Brigitte Trausch
durchwegs gute Erinnerungen – außer
an den Schulweg im Winter nach Neu-
enreuth zum Bahnhof. „Einen Schul-
weg von einer Stunde zu Fußdurchden
Wald bei Wind und Wetter würde man
heute keinem Kind mehr zumuten“, er-
zählt sie. Manchmal nutzte die Familie

auch den Bus von Nürnberg nach Bay-
reuth,deranfangsnur inWolfsbachhalt
machte. Gelegentlich, erinnert sie sich,
machten sie sich in Wolfsbach im Gast-
haus stadtfein und tauschten ihre
schlammigen Schuhe gegen saubere
aus. „Das kann sich heute kein Mensch
mehrvorstellen.“

Zum Lehramtsstudium ging es für
Brigitte Trausch nach Würzburg und
wieder zurück nach Bayreuth, zusam-
menmit ihremMannGerhard, denKin-
dern Sonja und Matthias und ihrer Pa-
tentochter Bettina. Als die Kinder noch
klein waren, ging die Familie regelmä-
ßig inHaselhof spazieren, und hier ent-
deckten Gerhard und Brigitte Trausch
auch ihre Begeisterung für die Sand-
stein-Fensterschürzen. „Mein Mann
hatte seine Zulassungsarbeit über den
Hummelgau geschrieben, und er war
sein Leben lang ein leidenschaftlicher
Fotograf. Und als wir die Fensterschür-

zeninHaselhof fanden,warenwirbeide
völlig von den Socken.“ Brigitte
Trauschs berufliche Stationen waren
Grundschulen in Oberlangenstadt,
Warmensteinach, Bayreuth und Glas-
hütten. Besonders die Jahre in Glashüt-
tenhat sie in tollerErinnerung,weil sich
im Hummelgau viele Fensterschürzen
befinden und sie ihren Schülern auch
davonerzählenkonnte.

DasWissen über die verzierten Fens-
terschürzen,die es ausschließlich inder
ehemaligen Markgrafschaft Bayreuth-
Kulmbach gibt, las sich das Ehepaar
über viele Jahre selber an, und mit
einem Blick auf den Grünen Faden von
vergangener Woche gibt Brigitte
Trausch ihremVereinskollegenHelmut
Pfaffenberger recht: „Es stimmt, Hei-
matforschung macht süchtig. Wer sich
erst mal mit der Einmaligkeit dieser
Fensterschürzen befasst hat, den lassen
sie nichtmehr los.“ Dieses Schmuckele-

ment, erzählt sie, findet sich meist an
Häusern in der Umgebung von Mark-
grafenkirchen. Es war auch der letzte
Markgraf, der die Tradition sozusagen
begründete. Als 1771 der Obere Markt
in Weidenberg zum zweiten Mal abge-
brannt war, ordnete Karl Alexander an,
dass man die Häuser nicht mehr im
Fachwerk aufführen, sondern sie aus
massivem Stein bauen solle. Stein war
unempfindlich,undrelativgünstig,und
außerdem ver-
kaufte der Mark-
graf das Bauholz
lieber. „Holz war
knapp damals“,
sagt Trausch.
„Auf der Über-
sichtskarte sieht
man genau, von
wo aus sich die
Fensterschürzen an den Sandsteinfas-
saden ausbreiteten.“ Der Kottersreut-
her Steinmetzmeister Kreutzer arbei-
tete bei den verzierten Fensterschürzen
in Weidenberg mit und verzierte auch
sein eigenes Haus damit. Von dort aus
verbreitetesichdieIdee.

Der Arbeitstisch von Brigitte Trausch
ist übersät mit Büchern, Fotos, Karten,
Zeitschriften und unzähligen Doku-
menten über Fassadengestaltung aus
ihrem persönlichen Archiv. Ein paar
Mal wurde sie als Vereinsvorsitzende
von Rettet die Fachwerk- und Sand-
steinhäuser schon interviewt und foto-
grafiert. Und geradeweil bisher nur ein
einziges Buch über Fensterschürzen
veröffentlicht wurde, gibt es für inter-
essierte Historiker, Schüler und Stu-
denten mehr als genügend For-
schungsbedarf. „Viele Aspekte der Fas-
sadengestaltung mit Fensterschürzen
sind noch nicht wirklich klar belegt,
zum Beispiel die Pflanzensymbolik, la-
teinische Inschriften oder auch die Na-
men der Steinmetzmeister.“ Der 2011
gegründete Verein ist auf 250 Mitglie-
derangewachsen,undwenndiesicham
Donnerstag zur Versammlung treffen,
dann wird sicher auch über das größte
Projekt desVereins diskutiert: dasHaus
mit den Fensterschürzen in Mistelgau,
das der Verein gekauft hat. „Die Sanie-
rung wird uns in den nächsten Jahren

gut beschäftigen“, gibt sie zu, „aber das
Haus passt ja genau zu unserem Anlie-
gen: Wir möchten auf diese Unikate,
diese absoluten Raritäten aus unserer
Gegendaufmerksammachen, damit sie
geachtet und fachgerecht behandelt
werden.“

Der Verein berät beispielsweise
Hausbesitzer, die Steinfassadenhäuser
restaurieren oder sanieren möchten,
und kauft auch gerne einzelne Fenster-

schürzen auf, die
von Fassaden
entfernt werden
mussten. Die Be-
geisterung für
diese bauliche
Besonderheit der
ehemaligen
Markgrafschaft
Bayreuth-Kulm-

bachistBrigitteTrauschmit jedemWort
anzumerken.

Der Schutz von Fachwerkgebäuden
und Sandsteinfassaden kostet viel
Energie und Kraft, keine Frage. Aber
mit der Unterstützung ihrer Vereins-
kollegen hält sich die Anstrengung mit
dem Genuss gut die Waage: „Meine
Vereinskollegen undder Freundeskreis
sind mir unendlich wichtig. In dieser
Arbeit steckt viel Herzblut drin, und ich
liebees.“

INFO:BrigitteTrauschgibtdenGrünen
FadenweiteranWilmaBröckelmann,
weil„dieseFraueinebewunderns-
werteEnergiehatundinderMaximi-
lianshöheunermüdlichfür ,ihre‘Leute
daist.“

DERGRÜNEFADEN:JederMensch
hateineGeschichte,dieeswert ist,
erzähltzuwerden.Bayreuthhatüber
75 000davon.MitunsererSerie
möchtenwirdieSchicksalehinterden
vielenGesichternaufzeigen,dieuns
täglichbegegnen.ObaufdemMarkt-
platzoderbeimMetzger.JederPorträ-
tiertewirdanschließendgebeten,den
symbolischenGrünenFadenanje-
mandenweiterzureichen,dessenGe-
schichteaucheinmalerzähltwerden
sollte.SoziehtsichderGrüneFaden
durchdieStadt.

Jede Fensterschürze auf dem Gebiet der Markgrafschaft Bayreuth-Kulmbach
ist ein Unikat. Brigitte Trausch schaut hier aus einem Fenster mit einer Sand-
stein-Fensterschürze, auf der Musikinstrumente abgebildet sind. Das Haus
in Mistelgau hat der Verein Rettet die Fachwerk- und Sandsteinhäuser kürz-
lich gekauft. Nun soll es fachgerecht saniert werden.

„Wer sich erst mal mit
der Einmaligkeit der

Fensterschürzen befasst hat,
den lassen sie
nicht mehr los.“

KURIER-SERIE
GRÜNER FADEN


